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Dem Eingeweihten schien es fraglich, ob Schürers dichterisches Werk je der Verges
senheit entrissen werden könne in einer nur dem wirtschaftlichen Kalkül verschriebe
nen Medienwelt. Tatsächlich war es nur kurzes dichterisches Aufflammen in der Zeit 
des Ersten Weltkrieges, in welchem der Artillerist Schürer den Tod des geliebten Bru
ders vor Przemysl und die flandrischen Materialschlachten durchlitt. Ausgehend von 
symbolistisch-neuromantisch anmutenden Gedichten ergriff den Dichter bald aufs 
heftigste der Expressionismus mit seinen ins Metaphysische ragenden rauschhaften 
Mythen vom Bruder im Menschen, im Tier, Natur und Kosmos. Dazu gesellt sich der 
Schrei nach Erlösung und grelle Anklage des Mordens und dessen Anstifter: „Du Bru
der Mensch! Du! Was töten wir uns?" (S.270). 

Es ist einzig dem Engagement des jungen Augsburger Verlegers Armin Strohmeyr, 
selber Dichter, zu verdanken, daß eine Werkausgabe Schürers zustande kam, die alle 
gedruckten Gedichte und den dichterischen Nachlaß umfaßt. Es wurde so ein statt
licher Band, der von höchster Werktreue ebenso wie in Strohmeyrs Vorwort von größ
ter Einfühlsamkeit zeugt. Schürer gehört zur innersten Gruppe der deutschen Hoch
expressionisten in Stil, Wort- und Bilderwahl, wobei auffällt, wie stark die darstellen
den Künste semantisch verwendet werden, ein deutlicher Hinweis auf den späteren 
Kunstwissenschaftler. Nach Kriegsende verstummte der Dichter bis auf ein einziges, 
sehr persönliches, verhaltenes Gedicht von acht Zeilen, das auf die Bamberger Ecclesia 
Bezug nimmt, aber ein Prager Erlebnis meint (S. 449). So schließt sich für den Leser 
der Bohemia ein Kreis. Man darf Oskar Schürer ab nun nicht mehr ohne seinen exi
stentiell dichterischen Anteil betrachten, der unabdingbar zu seiner Gesamtpersön
lichkeit und Struktur gehört. Dies ermöglicht zu haben, nicht zuletzt zum Nutzen der 
Germanistik, ist des Verlegers unschätzbares Verdienst. Auch sei auf die dem Autor 
wesensverwandten Illustrationen zu den Gedichten aus der Hand Erich Wilhelms ver
wiesen. Nur nebenbei sei erwähnt, daß mit der Entdeckung Oskar Schürers Augsburg 
neben Bert Brecht einen zweiten Expressionisten hinzugewonnen hat. 

Puchheim W o l f g a n g G e s e m a n n 

Kalista, Zdeněk: Josef Pekař. 

Torst, Praha 1994, 355 S. 

Diese Biographie des wohl bedeutendsten tschechischen Historikers aus dem ersten 
Drittel unseres Jahrhunderts stammt aus der Feder eines auch seinerseits namhaften 
tschechischen Forschers. Zdeněk Kalista hat sich im Forschungsbereich Spätmittel
alter und vor allem in der bis heute vernachlässigten Epoche des böhmischen Barock 
vor einem halben Jahrhundert noch immer gültige Verdienste erworben. Sein Buch 
über Pekař entstand vor mehr als sechzig Jahren, nicht lange nach Pekařs Tod. Es kenn
zeichnet den Historiker in seiner unkonventionellen, heute allerdings mit mancher 
Unternehmung methodisch anerkannten und insofern vorbildlichen Arbeitsweise, 
man denke nur an die „Microhistorie" in dem Buch über die Burg Kost. Namhaft und 
bedeutsam ist aber noch für die heutige Forschung Pekařs vierbändiges Werk über Jan 
Zižka, seinerzeit eine zeitgenössische Gegendarstellung zu der noch immer und für 
lange von František Palacký angeführten Perspektive zur Hussitengeschichte. Auch 
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seine kleine, aber viel diskutierte Schrift gegen die Bodenreform des Jahres 1919 wird 
von Kalista nicht vergessen. 

Man zählt beide, Josef Pekař und den vor fast zwei Jahrzehnten verstorbenen Zde
něk Kalista zu den seltenen „Konservativen" unter den tschechischen Historikern. 
Aber in Wirklichkeit unterscheidet sie manches, und die gewählte Bezeichnung ist in 
sich unkritisch und zudem abhängig vom Standpunkt des Betrachters. In der Ent
wicklung seiner Perspektiven war Pekař progressiv, und Zdeněk Kalista, nicht sein 
Schüler, aber doch im weiteren Umkreis seiner Arbeiten, in mancher Hinsicht moder
ner als die gängigen Tendenzen seiner Zeit, ehe ihm die Kommunisten 1948 das Wort 
entzogen. Kalista ist noch heute als Historiker kaum gewürdigt. Eine ernsthafte Aus
einandersetzung mit ihm wird in seinem Buch über Pekař noch manchen Zug zu einem 
fachlichen Selbstporträt finden. 

Brno J i ř í P r o c h á z k a 

Prieß, Lutz/Kural, Wäclav/Wilke, Manfred: Die SED und der „Prager Früh
ling" 1968. Politik gegen einen „Sozialismus mit menschlichem Antlitz". 

Akademie Verlag, Berlin 1996, 300 S. (Studien des Forschungsverbundes SED-Staat an der 
Freien Universität Berlin). 

Die Öffnung der Archive in der ehemaligen DDR und in der Tschechoslowakei 
ermöglicht eine Neubewertung der spezifischen Rolle, welche die SED bei der 
Bekämpfung der tschechoslowakischen Reformen im Jahre 1968 spielte. Ein Wissen
schaftlertrio, bestehend aus dem ostdeutschen Historiker Lutz Prieß, dem westdeut
schen Soziologen und Politologen Manfred Wilke sowie dem tschechischen Histori
ker Václav Kural - dem als ehemaligen Mitarbeiter des Reformpolitikers Josef 
Smrkovský auch eine Zeitzeugenperspektive zufällt - stellte sich der Herausforde
rung. Fündig wurden sie in der dem Bundesarchiv angegliederten Stiftung Archiv der 
Parteien und Massenorganisationen der DDR im Bundesarchiv (SAPMO) in Berlin 
und in der Sammlung der Komise ČSFR pro analýzu událostí let 1967-70 (Unter
suchungskommission der ČSFR zu den Ereignissen der Jahre 1967-70) im Prager 
Ústav pro soudobé dějiny (Institut für Zeitgeschichte). Hatte sich die bisherige For
schung vor allem für die Stellung der Nationalen Volksarmee innerhalb der Interven
tionstruppen interessiert, steht in dieser Studie erstmals die Schaltstelle der DDR, das 
von Walter Ulbricht geführte Politbüro und die anderen zentralen SED-Organe im 
Mittelpunkt. 

Zunächst wird der Leser in einem strukturell angelegten Kapitel, an dem der tsche
chische Nachwuchshistoriker Jan Pauer mitarbeitete, mit den Voraussetzungen des 
„Prager Frühlings" vertraut gemacht. Das kulturelle Gedächtnis der stalinistischen 
„Säuberungen" in den fünfziger Jahren, die Homogenisierung der Gesellschaft, plan
wirtschaftliche Schwierigkeiten, die bestehenden Vergleichsmöglichkeiten mit der 
Entwicklung im „Westen" und der slowakische Drang nach Teilautonomie werden da 
ins Feld geführt. 

Als Antonín Novotný an der Spitze der KPTsch durch den Slowaken Alexandr 
Dubček abgelöst wurde, reagierte die „Bruderpartei" in der DDR zunächst mit 


